
Margret [Fortsetzung]

Autor(en): Hügli, Emil

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 23 (1933)

Heft 40

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-647311

PDF erstellt am: 27.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-647311


\t /in ia99 w Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst „ od t iINr. 4U - lydü Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern JäDTgällg

Erfülle dich! Von Johanna Wolff.

Im letzten Grunde hist du doch allein
In deinem Erdenwinkel.
Eine grosse Kluft trennt dich vom andern,
Von dem Liebsten
Scheidet dich dein Erleben.

Zerstosse nicht das Herz, die Flügel nicht!
Da gibt es kein Hinüber.
Da führt kein Pfad ins Unwegsame :

Einsam wirst du bleiben.

Margret. Novelle von Emil Hügli. Aus dem Baude „Um der Liebe Willen". (Verlag von W. Schäfer, Schkeuditz.)

ßet|e erroiberte fie leinen ©rufe, ©r behielt ihre .§anb
w her feinen unb brüdte fie traulich» als ob er fie fdjoit
oft gehalten hätte!

Sie fcferitten äufammen ben breiten, bu beiben Seiten
oon alten, bidjten Ulmenbäumen eingefcfeloffenen 2Beg empor,
Margret 3ur fechten ihres Segleiters, fo bafe beffen Sdjat»
ten, ben bie abenbliche Sonne roarf, auf ihr helles Sommer»
ïleib fiel.

Sorerft roollte ein ©efprädj nicht recht in ©ang font»

men; er brüdte nur immer in ben oerfcfeiebenften 2Ben=

bungen feine 3ufriebenheit unb feine greube über ihr 5tom»

men aus; auf einmal blieb er ftille ftefjen unb fagte haftig:
„Uebrigens — mein 9tame: Stnton SBinter, canb. iur. ..."
3tur, toie um bas ©efprädj toeiter 3U führen, fragte er

fobann: „SBofmen gräulein äüargret roirtlid) gan3 allein
mit ber grau SRutter — roie mir ein greunb fagte?"

„3a — meinen Slater habe ich nie gefannt er

ift früh geftorben ..."
Sie fah nicht, toie er bei ihrer erften, etioas 3roei=

beutigen Semertung ein leifes Säbeln unterbrüdte; boch

berührte es fie unbehaglich, bafe er ficfe gleich um biefe

®tnge intereffierte too3U benn?

3n ihrer jugenblidjen fRaioität unb märdjenartigen
ûebensanfchauung, bie fie beherrfcfete, erfdjien ihr bies toie

eine ©miebrigung ber fchönen Stunbe.
„3d) hab' nämlich einen greunb", fuhr er fort, „ber

9W3 in 3ferer 9tähe roohnt unb Sie öfters fieht tennen
Sie ihn?"

SRargret oerneinte.
„Sticht — Sie tennen alfo ben gran3 Vemmer nicht?

®te führten toohl ftets ein fehr einfames Veben?"

„3a, äRutter unb id) finb faft immer 30 ioaufe; an
jenem Sonntag roar's bas erftemat, bafe id) in einem ©arten»
ton3ert roar: unb ba hab' ich Sie gefehen ..." Sie roollte
etroas Viehes ba3u fagen; bie ÎBorte blieben ihr jebodj in
ber Viehle fteden Sun tarn ihr bie halbfertige Se»

merfung fo hart unb nüdjtern oor, bafe fie fidj fchämte unb

rot rourbe.

3n biefem Stugenblid roiinfcfete fie fich ftumm 3U fein
100311 follte fie auch reben? Sie fühlte fiel) gtücllicfe, neben

ihm einhergehen 3U tonnen; roas follten ba noch über»

flüffige SBorte?
Sie erinnerte fid) eines SWärdjens, bas fié einft ge=

lefen: es hanbelte oon einem tleinen füteerftäulein, bas

©itern unb ©efchroifter oerliefe unb feine fcfeöne Stimme
hergab, um mit menfdjlidjen güfeen, bie fie boch bei je»

bem Schritt f<hmer3ten, als ob fie auf fefearfe Steffer träte,
ihrem ©eliebten, bem Srin3en, folgen 3U tonnen.

2Bie bas SReerfräuIein hätte ftftargrei fchroeigen mögen.

Sie liebte ihn, bas tonnte er aus ihren 9Iugen lefeit;

was brauchte es noch ber SBorte?

Salb fdjien auch er ihre ftille Seligfeit 3U teilen, ©r

forad) nicht mehr oon fich, nicht mehr oon ihr; nur um

fUtargret bie fchöne 2BeIt rings umher 3U 3eigeit, blieb er

ftille ftehen, machte fie auf bas ©lifeern bes gluffes, auf
bas Schweben ber SBoIten unb auf bie bämmerige gerne

aufmerffam.
ättargret folgte babei ohne Scheu feinen SBeifungen unb

banfte ihm jeroeilen mit einem lieben Slid. So gingen fie

lange, bis fie in einfamere Strafeen unb oerfcfjloffenere SBege

einbogen. 3IIs fie einmal fdjroeigenb nebeneinanber ftanben

unb nach ber gerne fdjauten, ergriff er ihre £>anb, 30g
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Leise erwiderte sie seinen Gruß. Er behielt ihre Hand
in der seinen und drückte sie traulich, als ob er sie schon

oft gehalten hättet
Sie schritten zusammen den breiten, zu beiden Seiten

von alten, dichten Ulmenbäumen eingeschlossenen Weg empor,
Margret zur Rechten ihres Begleiters, so daß dessen Schat-
ten, den die abendliche Sonne warf, auf ihr Helles Sommer-
kleid fiel.

Vorerst wollte ein Gespräch nicht recht in Gang kom-

men,- er drückte nur immer in den verschiedensten Wen-
düngen seine Zufriedenheit und seine Freude über ihr Kom-
men aus,- auf einmal blieb er stille stehen und sagte hastig:
„Uebrigens — mein Name: Anton Winter, cand. jur. ..."
Nur, wie um das Gespräch weiter zu führen, fragte er

sodann: „Wohnen Fräulein Margret wirklich ganz allein
mit der Frau Mutter — wie mir ein Freund sagte?"

„Ja ^ meinen Vater habe ich nie gekannt er
ist früh gestorben ..."

Sie sah nicht, wie er bei ihrer ersten, etwas zwei-

deutigen Bemerkung ein leises Lächeln unterdrückte: doch

berührte es sie unbehaglich, daß er sich gleich um diese

Dinge interessierte wozu denn?

In ihrer jugendlichen Naivität und märchenartigen
Lebensanschauung, die sie beherrschte, erschien ihr dies wie
eine Erniedrigung der schönen Stunde.

„Ich hab' nämlich einen Freund", fuhr er fort, „der
âanz in Ihrer Nähe wohnt und Sie öfters sieht kennen

Sie ihn?"
Margret verneinte.
..Nicht — Sie kennen also den Franz Lemmer nicht?

^ie führten wohl stets ein sehr einsames Leben?"

„Ja, Mutter und ich sind fast immer zu Hause: an
jenem Sonntag war's das erstemal, daß ich in einem Garten-
konzert war: und da hab' ich Sie gesehen ...'" Sie wollte
etwas Liebes dazu sagen: die Worte blieben ihr jedoch in
der Kehle stecken Nun kam ihr die halbfertige Be-
merkung so hart und nüchtern vor, daß sie sich schämte und

rot wurde.

In diesem Augenblick wünschte sie sich stumm zu sein

wozu sollte sie auch reden? Sie fühlte sich glücklich, neben

ihm einhergehen zu können: was sollten da noch über-

flüssige Worte?
Sie erinnerte sich eines Märchens, das sie einst ge-

lesen: es handelte von einem kleinen Meerfräulein, das

Eltern und Geschwister verließ und seine schöne Stimme
hergab, um mit menschlichen Füßen, die sie doch bei je-

dem Schritt schmerzten, als ob sie auf scharfe Messer träte,

ihrem Geliebten, dem Prinzen, folgen zu können.

Wie das Meerfräulein hätte Margret schweigen mögen.

Sie liebte ihn, das konnte er aus ihren Augen lesen:

was brauchte es noch der Worte?
Bald schien auch er ihre stille Seligkeit zu teilen. Er

sprach nicht mehr von sich, nicht mehr von ihr: nur um

Margret die schöne Welt rings umher zu zeigen, blieb er

stille stehen, machte sie auf das Glitzern des Flusses, auf
das Schweben der Wolken und auf die dämmerige Ferne

aufmerksam.
Margret folgte dabei ohne Scheu seinen Weisungen und

dankte ihm jeweilen mit einem lieben Blick. So gingen sie

lange, bis sie in einsamere Straßen und verschlossenere Wege

einbogen. Als sie einmal schweigend nebeneinander standen

und nach der Ferne schauten, ergriff er ihre Hand, zog
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SStargret art fid), umfaßte fie unb fiib'te fie auf bie Sippen;
bann flüfterte er: „Du Schab ..." Sin füfeer (Stored burd)»

fuhr bas jungfräuliche SBeib, erfdjütterte if»re ©lieber unb

machte fie bis über bie Schläfen erröten, roäbrenb SInton

entfd)ulbigenb fortfuhr: „3d) tonnte nicht anbers, idj habe

Sie fo lieb unb oon nun an nennen Sie mich bitte ,Du';
ich möchte 3hnen auch fo fagen."

SStargret nidte leife unb fdjritt in roonniger 33erroirrung

an feiner Seite roeiter. Sie gelangten 30 einem alten

^Bauernhaus. 21m höl3ernen 23runnentrog machte fidj eben

eine junge 23auernmagb 3U fchaffen; im Sittel, mit bloben

güben, bie Sirme in bie breiten prüften geftemmt, ftanb
fie ba unb roartete, bis fid) ihr 3uber mit SBaffer gefüllt.

Sinter „bem Stamm bes Sirfchbaumes, ber in ber Stäbe
bes 23runnens emporragte, regte fich jebi etcoas, eine "braune

©eftalt unb ein fonnoerbrannter Sopf tarn 3um 33orfchein.

©s roar ber 3nedjt. ©r ftrectte eine Sanb heroor, in ber er

einen langen Salm fcftljielt; mit biefem fudjte er bie ahnungs»
los baftehenbe Dirne im Staden 3U tibeln. ©rft führte biefe

ihre Stechte mit rafdjent Schrouttg nach ber berührten Stelle,
roie um eine fliege tpeg3Ufcheuchen; als jebodj« ein roieber»

holtes ©ramfein fie ftörte, breb'te fie fich rafch um unb tarn

nod) eben 3ur rechten 3eit, ben fliehenben Sïrrn 3U ent»

beden. SStit Slibesfdjnelle tauchte fie jeht ihre Sanb ins
SBaffer unb roarf einen in ben Sonnenftrahlen filbern per»

* a • > »f?-... • *

lenben Spriber nach ber Stelle, roo ber ©egner ftanb. Da»

djenb unb mit tomifdjer ©ebärbe bie Stäffe oon ben Kleibern
fdhüttelnb tappte ber Snecht heroor unb floh vor ben ihn
oerfolgenben SBafferftrablen nach bem Stall.

Das alles roar eine Ssene oon roenigen Seïuitben, beren

3eugen bie Storübergeljenben tourben, ohne es 3U roollen.

llntoillfürlid) oer3ogen fie auch beibe bie Sippen 3U einem

Dâdjeln; aber roäbrenb Stnton lehrhaft meinte: „Das naioe

$oIf oergnügt fich immer ...", roünfdjte SDlargret heimlicher»

roeife, auch' 3u bem „naioen 93oIt" 3U gehören unb fid) roie

jenes 3U „oergnügen". Der harmlofe Hebermut ber Danb»

leute hatte fie faft mit Steib erfüllt, am liebften hätte fie

ihren Segleiter auch ein roenig genedt ober fich oon ihm
neden baffen; bod) fagte fie 3ur Slntroort nur: „Die brauen
Deute haben auch gan3 recht!" SBieber gingen fie eine

SBeile ftuntm nebeneinanber, roäbrenb neue früblingsfrifcfje
Sanbfdjaften fid) oor ihnen ausbreiteten. SInton hatte SStar»

grets SIrm ergriffen, ben er hin unb toieber liebtofenb an
fid) prebte Sßie fie fo roanberten unb eins bes anbern

marines ©lut fo nahe pulfen fpürte, oor ihnen audi bie

grühlingspracht fid) immer üppiger entfaltete, ba glaubten
fie ber SBel.t ©olltommenljeit in ihrem ©lüd entbedt 3U

haben Stach einer SBeile jebod) fragte SInton plöblid):
„2Bas glaubft bu, bu mein grüljlingsfd)ab, müffen mir
heute roohl auch roieber nad) ber Stabt 3urüdtef)ren ...?"

„O ©ott! Daran bab' id) taum mehr gebadjt; fo tonnte
id) meitergehen bis ans ©nbe ber SBelt nun aber roirb's
roohl fdjon 3eit fein ...?" ertunbigte fich ©rete in ängft»
lidjer Saft.

„Sticht meinetroegen", antroortete Stnton; „nur roirb
leiber in einer halben Stunbe bie Sonne hinter bem SBalb

oerfchroinben unb idj möd)te nicht fdjulb fein, roenn fid)

grau Siegroart um ihr ©retchen ängftigt!"

3a, bie SStutter! SJtargret hatte ihrer im ©lüd gam
oergeffen; nun befiel fie eine grobe ©angigteit, unb fo bat

fie ben ©eliebten, fie auf bent fümeften SBçjg nach ber Stabt
3U geleiten.

©s hämmerte fdjon, als bie beiben am Slusgangspuuft
ihrer SBanberung angetommen roaren. Stoch gaben fie fidj
ein liebes SBort 3um SIbfchieb mit, reichten fich« bie Sänbe
unb oerfpradjen fid), „übermorgen" hier roieber 3ufammen=

3ufommen; bann ging ein jebes feiner SBege.

Sticht ohne ein ©efühl ber Stngft fchritt SStargret bie

Dreppen 3ur SBoljmmg empor; roas roirb bie SStutter fagen,

bab ihre „@reti" fo lange fortgeblieben? SBirb fie felbft

bie SBahrheit fagen tonnen, fagen bürfen? Stein! SBar

ihr boch, als mübte baburdj ber fübefte Duft oon ihrem

©eheimnis roeggeroifdjt roerben; ob es aud) bie eigene SJtut»

ter roar, ber fie oon ihrer Se.r3ensangelegen'heit fprechen

follte Stein, fie roirb jene einfach bitten, nidjt roeiter in

fie 3U bringen, fonbern treu an fie 3U glauben; bie SStutter

roirb fie begreifen unb ihr junges ©lüd nicht burdj Steu»

gierbe, fei es aud) burd) h«r3lid)i gut gemeinte, oerleben.

So gefchah es. Stls grau Siegroart ftatt einer Slnt»

roort auf ihre ängftliche grage ein buntles ©rröten unb

mäbdjenhaftes Slugennieberfdjlagen ber Dochter geroahr

rourbe, ahnte fie, bab .in beren Set3en ein tiefes ffiefüftl
in erften ©lüten ftanb Stun fagte SJtargret audj in

bittenbem Don: ,,©er3eih' mir, liebe SStutter, ich tann bir

heute noch nichts oon allem fagen, ob id> aud) gerne möchte

unb es geroib nichts 33üfes ift aber ich roeib, bu haft

mein Ser3 fdjon erraten. 3dj habe bich« lieb barum oer»

traue mir!"
„3d) glaube, oertraue bir, SJtargret '. id) roeib, Ä

Sinb geht ben redjten 2Beg", antroortete grau Siegmari

tübtc SJtargret auf bie Stirn unb fchaute ihr in bie Slugen,

ohne roeiter mit gragen in fie 3U bringen.
„3a, SStutter, id) roill ihn gehen, ben rechten 2ßeg;

idj habe ja Stugen, bamit ich fehe, roohin mein gub mich

trägt es roirb alles gut roerben."
©in paar Setunben lang hielten fid) bie beiben um»

fabt; 3toifdjen ihnen roar alles roie ehebem, unb fo blieb

es, ohne bab fie roieber ein SBort in biefen Dingen mit»

einanber fpradjen.
Unb roas hätte grau Siegroart auch fragen unb fich

ängftigen follen! ©on biefem Dag an roar SStargret bie

gröfjlidjteit, ber lebensluftige 3ugenbühermut, bie Seiter»

teit felber, fingenb ftanb fie auf, fingenb fdjroebte fie burd)

3intmer unb ©änge, mit einem halb 3U ©nbe gefummten

Dieb fchlief fie ein, um auch im Draum „ihn" 3U fehen, ben

fie ben gan3en Dag an ihrer Seite fühlte, oor ben Stugen fah-

Die geringfte tomifdje ©elegenheit gab ihr Slnlab 3U

fröhlichem ©eläcfjter, ber erfte SStorgenftrahl fdjon roedte

ihren glüdfeligen Uehermut.
SStargrets heitere Stimmung glich einem bis sum Stanb

gefüllten ©ed)er; eine leife ©rfdjütterung, ein Dropfen Duft

genügte, um ihn perlenb überflieben 3U madjen. Unb mit

jebem neuen Dag fdjien bies gefättigte Duftgefühl noch 3U*

3unehmen.

greilidj fchlidj« aud) oft bie Sehnfudjt in ihr D>er3; fi^

trat hinaus auf ihren 93aIton unb fchaute roeit hinaus

nach ben 23ergen, bie oon ben SBalbungen immer grüner
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Margret an sich, umfaßte sie und küßte sie auf die Lippen:
dann flüsterte er: „Du Schaß ..." Ein süßer Schreck durch-

fuhr das jungfräuliche Weib, erschütterte ihre Glieder und

machte sie bis über die Schläfen erröten, während Anton
entschuldigend fortfuhr: „Ich konnte nicht anders.Zch habe

Sie so lieb und von nun an nennen Sie mich bitte ,Du':
ich möchte Ihnen auch so sagen."

Margret nickte leise und schritt in wonniger Verwirrung
an seiner Seite weiter. Sie gelangten zu einem alten

Bauernhaus. Am hölzernen Brunnentrog machte sich eben

eine junge Bauernmagd zu schaffen: im Kittel, mit bloßen

Füßen, die Arme in die breiten Hüften gestemmt, stand

sie da und wartete, bis sich ihr Zuber mit Wasser gefüllt.

Hinter „dem Stamm des Kirschbaumes, der in der Nähe
des Brunnens emporragte, regte sich jetzt etwas, eine braune

Gestalt und ein sonnverbrannter Kopf kam zum Vorschein.
Es war der Knecht. Er streckte eine Hand hervor, in der er

einen langen Halm festhielt: mit diesem suchte er die ahnungs-
los dastehende Dirne im Nacken zu kitzeln. Erst führte diese

ihre Rechte mit raschem Schwung nach der berührten Stelle,
wie um eine Fliege ryegzuscheuchen: als jedoch ein wieder-

holtes Gramsein sie störte, drehte sie sich rasch um und kam

noch eben zur rechte» Zeit, den fliehenden Arm zu ent-
decken. Mit Blitzesschnelle tauchte sie jetzt ihre Hand ins
Wasser und warf einen in den Sonnenstrahlen silbern per-
lenden Spritzer nach der Stelle, wo der Gegner stand. La-
chend und mit komischer Gebärde die Nässe von den Kleidern
schüttelnd tappte der Knecht hervor und floh vor den ihn
verfolgenden Wasserstrahlen nach dem Stall.

Das alles war eine Szene von wenigen Sekunden, deren

Zeugen die Vorübergehenden wurden, ohne es zu wollen.
Unwillkürlich verzogen sie auch beide die Lippen zu einem

Lächeln: aber während Anton lehrhaft meinte: „Das naive
Volk vergnügt sich immer ...", wünschte Margret heimlicher-
weise, auch zu dem „naiven Volk" zu gehören und sich wie
jenes zu „vergnügen". Der harmlose Uebermut der Land-
leute hatte sie fast mit Neid erfüllt, am liebsten hätte sie

ihren Begleiter auch ein wenig geneckt oder sich von ihm
»ecken lassen: doch sagte sie zur Antwort nur: „Die braven
Leute haben auch ganz recht!" Wieder gingen sie eine

Weile stumm nebeneinander, während neue frühlingsfrische
Landschaften sich vor ihnen ausbreiteten. Anton hatte Mar-
grets Arm ergriffen, den er hin und wieder liebkosend an
sich preßte Wie sie so wanderten und eins des andern

warmes Blut so nahe pulsen spürte, vor ihnen auch die

Frühlingspracht sich immer üppiger entfaltete, da glaubten
sie der Welt Vollkommenheit in ihrem Glück entdeckt zu
haben Nach einer Weile jedoch fragte Anton plötzlich:

„Was glaubst du, du mein Frühlingsschatz, müssen wir
heute wohl auch wieder nach der Stadt zurückkehren ...?"

„O Gott! Daran hab' ich kaum mehr gedacht: so könnte
ich weitergehen bis ans Ende der Welt nun aber wird's
wohl schon Zeit sein ...?" erkundigte sich Erete in ängst-
licher Hast.

„Nicht meinetwegen", antwortete Anton: „nur wird
leider in einer halben Stunde die Sonne hinter dem Wald
verschwinden und ich möchte nicht schuld sein, wenn sich

Frau Siegwart um ihr Gretchen ängstigt!"

Ja, die Mutter! Margret hatte ihrer im Glück ganz

vergessen: nun befiel sie eine große Bangigkeit, und so bat
sie den Geliebten, sie auf dem kürzesten Weg nach der Stadt
zu geleiten.

Es dämmerte schon, als die beiden am Ausgangspunkt
ihrer Wanderung angekommen waren. Noch gaben sie sich

ein liebes Wort zum Abschied mit, reichten sich die Hände
und versprachen sich, „übermorgen" hier wieder zusammen-

zukommen: dann ging ein jedes seiner Wege.

Nicht ohne ein Gefühl der Angst schritt Margret die

Treppen zur Wohnung empor: was wird die Mutter sagen,

daß ihre „Ereti" so lange fortgeblieben? Wird sie selbst

die Wahrheit sagen können, sagen dürfen? Nein! War
ihr doch, als müßte dadurch der süßeste Duft von ihrem

Geheimnis weggewischt werden: ob es auch die eigene Mut-
ter war, der sie von ihrer Herzensangelegenheit sprechen

sollte Nein, sie wird jene einfach bitten, nicht weiter in

sie zu dringen, sondern treu an sie zu glauben: die Mutter
wird sie begreifen und ihr junges Glück nicht durch Neu-

gierde, sei es auch durch herzlich gut gemeinte, verletzen.

So geschah es. Als Frau Siegwart statt einer Ant-
wort auf ihre ängstliche Frage ein dunkles Erröten und

mädchenhaftes Augenniederschlagen der Tochter gewahr

wurde, ahnte sie, daß in deren Herzen ein tiefes Gefühl
in ersten Blüten stand Nun sagte Margret auch in

bittendem Ton: „Verzeih' mir, liebe Mutter, ich kann dir

heute noch nichts von allem sagen, ob ich auch gerne möchte

und es gewiß nichts Böses ist aber ich weiß, du hast

mein Herz schon erraten. Ich habe dich lieb darum ver-

traue mir!"
„Ich glaube, vertraue dir, Margret ich weiß, mà

Kind geht den rechten Weg", antwortete Frau Siegwart,

küßte Margret auf die Stirn und schaute ihr in die Augen,

ohne weiter mit Fragen in sie zu dringen.
„Ja, Mutter, ich will ihn gehen, den rechten Weg:

ich habe ja Augen, damit ich sehe, wohin mein Fuß mich

trägt es wird alles gut werden."
Ein paar Sekunden lang hielten sich die beiden um-

faßt: zwischen ihnen war alles wie ehedem, und so blieb

es, ohne daß sie wieder ein Wort in diesen Dingen mit-

einander sprachen.

Und was hätte Frau Siegwart auch fragen und sich

ängstigen sollen! Von diesem Tag an war Margret die

Fröhlichkeit, der lebenslustige Jugendübermut, die Heiter-

keit selber, singend stand sie auf, singend schwebte sie durch

Zimmer und Gänge, mit einem halb zu Ende gesummten

Lied schlief sie ein, um auch im Traum „ihn" zu sehen, den

sie den ganzen Tag an ihrer Seite fühlte, vor den Augen sah.

Die geringste komische Gelegenheit gab ihr Anlaß ZU

fröhlichem Gelächter, der erste Morgenstrahl schon weckte

ihren glückseligen Uebermut.
Margrets heitere Stimmung glich einem bis zum Rand

gefüllten Becher: eine leise Erschütterung, ein Tropfen Lust

genügte, um ihn perlend überfließen zu machen. Und mit

jedem neuen Tag schien dies gesättigte Lustgefühl noch ZU-

zunehmen.

Freilich schlich auch oft die Sehnsucht in ihr Herz: sie

trat hinaus auf ihren Balkon und schaute weit hinaus

nach den Bergen, die von den Waldungen immer grüner
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unb üppiger gefhmücft mürben. Dann aber befann fie fih,
woher ibr all bie fühe Sebnfuht ïam, urtb bas Serouhtfein
ber Siebe roecfte oon neuem ben freubigften Sebensmut. 21 m
fdjtoähften machte fih biefer geltenb, roenn fie oon einem
Spaäiergang mit „ihm" — roie jjrau Siegmart annehmen
muffte — 3urücE nach Saufe ïam; fie fdjien aisbann meift
etwas mübe unb oerftimmt 3U fein. 2IIIein fdjon nah t'ur3er
3eit begann bas trällern unb tirilieren non neuem.

Eines tages, als Ofrau Siegmar! eben in ber ö3ühe
mit ber 3ubereitung bes Sftittageffens befdjäftigt mar, trat
Margret 3u ihr unb bat fie in feltfam einbringliher, faft
leibenfdjaftlidjer 2Irt: „Du SJtutti, oon jefet an muh es

cutbers merben; ich mill auch roieber fachen unb tüchtig mit»
helfen."

Stau Siegmart erfhra! 3uerft über biefen praftifhen,
ouf ein beftimmtes 3ufunfts3iel gerichteten 2Bunfch. Sie
tagte alfa abroehrenb: „21h roas! 's roirb bir nicht ernft
fein; 3mei Äöhinnen haben mir boch nicht nötig!"

„2Iber für mich finb' ich es nötig; fo aieles hab' ich

oerlernt, unb menn bu mal franf merben follteft, tann mir
niemanb mehr raten — unb fpäter ..." fie ftocfte in ihrer
iüebe unb brach ab: „5tur3 unb gut, ©tutti, ich möchte bir
wieber alle tage helfen."

Stau Siegmart oerftanb ihre toh'ter. Sie ahnte, roo»
bin beren SBunfh 3ielte. Doch roollte fie, ihrem ©erfprehen
9emä%, nicht an ©targrets ©eheimnis rühren. Diefe mürbe
ibr mahl fdjon alles geftehen, menn bie 3eit ba3u gefommen;
3ewih follte alles 3U einer frönen, 3U ber fchönften Heber»

wfchung ihres Sehens merben. ©3arum mit unoorfichtigen
Sänben ein merbenbes ©lücf betaften, in ber ©efahr, es 3u

3erftören; nein, aus eigenen Gräften fall es frei 3um Sim»
mel machfen. So gab ficö Srau Siegmart aufrieben unb
nahm ©targrets 3uoerfi<ht als bas maörfte 3eihen eines
reichen ©Iücfoerfprehens.

Seit jenem erften 21usflug mar ©iargret faft jeben
3meiten tag mit 2tnton 3ufammengetroffen; meift hatten
fie, oon gutem SBetter begünftigt, einen gröfeern ober flei»

nern Spa3iergang unternommen. So mar ber Srühling
oorübergegangen unb ber Sommer immer meitcr cor
gefhritten; bie tage ftol3ierten in blenbenbem Sonnenglan3
bahin, unb bie lang anbauernbe 3eit ber Dämmerung locfte

3U erfrifchenben 2Banberungen; auf einer foldjen roünfhte
©iargret bem ©eliebten eine Sitte oonubringen, bie ihr
ftetsfort im tiefften Ser3en bange machte unb bie fie im»

mer unb immer mieber hinausgefdjoben hatte. Glicht ihret»

megen follte bie $rage geftelli, nur ber ©tutter 3ulieb, ber

©tutter 3ur grreube follte fie oorgebracht unb ..beantroortet
merben. Sie mar ja auch fo leiht 3U beantmorten, mit einem

einigen ©3ort, mit einem ©lief ber 2Iugen unb einem Dtucf
ber Sxtnb. 3a, — roarum mohl hatte er niht aus freien
Stücfen fhon ihr bies ©erfprehen gegeben? Er muhte boch

ahnen, miffen, bah es fie befeligen mürbe; fie glaubte ja
fo feft unb treu an ihn ©Senn auch noch 3abre oer»

gehen mürben, bis fie ihm gan3 gehören burfte: einerlei!
©tit feinem ©erfprehen, bah fie bie Seine bleiben follte
fürs Sehen, fonnte fie alles ertragen unb marten, fo lange

es bas Shictfal gebot.

3hm „emig" angehören, fein ©Sort befihen, bah er

niemals oon ihr laffen roerbe, — bas mar es, roas ihrem
©lücf 3ur ©ollenbung noh gebrach-
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und üppiger geschmückt wurden. Dann aber besann sie sich,

woher ihr all die süße Sehnsucht kam. und das Bewußtsein
der Liebe weckte von neuem den freudigsten Lebensmut. Am
schwächsten machte sich dieser geltend, wenn sie von einem
Spaziergang mit „ihm" wie Frau Siegwart annehmen
mußte — zurück nach Hause kam,- sie schien alsdann meist
etwas müde und verstimmt zu sein. Allein schon nach kurzer
Zeit begann das Trällern und Tirilieren von neuem.

Eines Tages, als Frau Siegwart eben in der Küche
mit der Zubereitung des Mittagessens beschäftigt war, trat
Margret zu ihr und bat sie in seltsam eindringlicher, fast
leidenschaftlicher Art: „Du Mutti, von jetzt an muß es

anders werden: ich will auch wieder kochen und tüchtig mit-
helfen."

Frau Siegwart erschrak zuerst über diesen praktischen,
auf ein bestimmtes Zukunftsziel gerichteten Wunsch. Sie
sagte also abwehrend: „Ach was! 's wird dir nicht ernst
sein: zwei Köchinnen haben wir doch nicht nötig!"

„Aber für mich find' ich es nötig: so vieles hab' ich

verlernt, und wenn du mal krank werden solltest, kann mir
niemand mehr raten — und später ..." sie stockte in ihrer
Nede und brach ab: „Kurz und gut, Mutti, ich möchte dir
Wieder alle Tage helfen."

Frau Siegwart verstand ihre Tochter. Sie ahnte, wo-
hin deren Wunsch zielte. Doch wollte sie, ihrem Versprechen
gemäß, nicht an Margrets Geheimnis rühren. Diese würde
ihr wohl schon alles gestehen, wenn die Zeit dazu gekommen:
gewiß sollte alles zu einer schönen, zu der schönsten Ueber-
raschung ihres Lebens werden. Warum mit unvorsichtigen
Händen ein werdendes Glück betasten, in der Gefahr, es zu

zerstören: nein, aus eigenen Kräften soll es frei zum Him-
mel wachsen. So gab sich Frau Siegwart zufrieden und
nahm Margrets Zuversicht als das wahrste Zeichen eines
reichen Glückversprechens.

Seit jenem ersten Ausflug war Margret fast jeden
zweiten Tag mit Anton zusammengetroffen: meist hatten
sie, von gutem Wetter begünstigt, einen größern oder klei-

nern Spaziergang unternommen. So war der Frühling
vorübergegangen und der Sommer immer weiter vor
geschritten: die Tage stolzierten in blendendem Sonnenglanz
dahin, und die lang andauernde Zeit der Dämmerung lockte

zu erfrischenden Wanderungen: auf einer solchen wünschte

Margret dem Geliebten eine Bitte vorzubringen, die ihr
stetsfort im tiefsten Herzen bange machte und die sie im-
mer und immer wieder hinausgeschoben hatte. Nicht ihret-
wegen sollte die Frage gestellt, nur der Mutter zulieb, der

Mutter zur Freude sollte sie vorgebracht und cheantwortet
werden. Sie war ja auch so leicht zu beantworten, mit einem

einzigen Wort, mit einem Blick der Augen und einem Druck

der Hand. Ja, — warum wohl hatte er nicht aus freien
Stücken schon ihr dies Versprechen gegeben? Er mußte doch

ahnen, wissen, daß es sie beseligen würde: sie glaubte ja
so fest und treu an ihn Wenn auch noch Jahre ver-
gehen würden, bis sie ihm ganz gehören durfte: einerlei!

Mit seinem Versprechen, daß sie die Seine bleiben sollte

fürs Leben, konnte sie alles ertragen und warten, so lange

es das Schicksal gebot.

Ihm „ewig" angehören, sein Wort besitzen, daß er

niemals von ihr lassen werde, — das war es, was ihrem
Glück zur Vollendung noch gebrach.
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2Barurrt er ihr bies 2Bort rtocö nxdöt gegeben?

O, fie muffte es gar mohl: œetl feine Siebe su ibr
eben felbft fc^aan bas treuefte Verfpredjen, feine £eiben=

Die „Oceana" ankert im Holzhafen von Leningrad.
Links ein „Torgsin"-Laden, das ist ein staatlicher Verkaufsladen für
Fremde. Im Vordergründe die staatlich angestellten Führerinnen.

fdjafi bas Ijeiltgfte ©elöbnis mar. Stein, mabrbaftig, er

batte nicht nötig, SBorte 31c oerlieren; tonnte fie bocb bei

jebertt neuen 3ufammentreffen aus feinen leuchtenben Augen
Iefen: 'Du bift mein unb follft es emig bleiben!

2Barum nur bätte fie fo gerne bennocb einmal, ein einäig
SKal nur ben feften männlichen Dreufprud) aus feinem SJtunb

oernommen? Der Atutter megen, gemijf! Unb mie fdjön,
roie lieb märe es 3ubem, einen golbenen ©elöbnisring am
ginger 311 tragen, ein fidjtbares, glän3enbes 3ei(ben, baff
eins beut anbern fein &er3 gefdjentt! 3a, beute mill
fie ibm ibren SBunfcb oerraten. ©r bat fie lieb, mirb fie

oerfteben unb nicht glauben, fie mißtraue ibm. tDtibtrauen?
tOtargret mubte lachen, ob ber Argumentation, bie fie bis
3U biefem Vegriff geführt! Alfo hielt fie freubigen tOtutes

an ibrem Vorfah feft unb an ber ftarten Hoffnung, ibren
SBunfd) erfüllt 3U feben. (gorifehung folgt.)

Tage in Leningrad.
Von Dr. J. O. Kehrli, Bern.

© r ft e ©inbrücte.
Der Sorojetruffe mill roiffen, mer fein ßanb 3U be=

treten münfdjt. Anhanb ausführlicher gragebogen mubten
mir Austunft über uns unb ben 3meä ber Steife geben.
Ccrft als mir Äronftabt, bie gefte oor Seningrab unb bamit
bie ruffifcbe ißabtontrolle Übertritten hatten, mubten mir,
bab mir genehm roaren. Hnfere Schiffahrtsgefellfchaft hatte
ieglitbe Verantmortung für bie allfällige Vermeigerung ber
©inreifeertaubnis abgelehnt. 9W.it Aedjt, benn oon ben 150
„Oceana"=Vaffagieren mürbe breien bas ^Betreten ruffifdjen
Vobens oerboten. SBeshalb? Sie haben es nie erfahren.
Den einen, einen ôerrn oon Aichthofen, mag bie Stamens»
oerroanbtfchaft mit bem berühmten beutfdjen glieger oer»
bäcfjtig gemacht haben. Unb mesbalb ein beutfdfer Vaftor
nicht einreifen burfte, ift ihm unb uns allen ein Stätfel ge=

blieben. Unb gar ber fran3öfifd)e Abootat aus Algier!
©in fcbarmanter SJiettfä) (burchaus nicht ber einige gran3ofe

an Sorb), ben fie auch nicht hinein lieben, unb ber mir
immer mit ben treueften Augen ber SBelt oerfidfert bat,
er habe in feinem fieben nie ^olitit getrieben — mas id)

oon mir nicht hätte behaupten tonnen!
Aber mas oerfchlägt's! Soroietrublanb tann froh fein,

rnenn es nod) fieute gibt, bie bereit finb, bort 31t reifen.
Sie bringen bie fo bringenb nötige gute Valuta ins fianb,
unb roenn auch bie SBenigften greunbe ihres politifchen Sp=
ftems fein bürften, fo finb bocb bie SJteiften beftrebt, gerecht
3U urteilen.

Das alterbings mache fid) ieber 3ur Pflicht: ©s ift
oerfehtt, mit mefteuropäif^en Alajfftäben 3a meffen! ©s
märe aud) ungerecht, hat bocb bas ßanb grojfe llmroanb»
lungen hinter fi<h unb muh erft mieber aufbauen.

SBeit braufjen im £ol3hafen muhte bie „Oceana" an»

tern. Dort fteh't, mie mir auf bem Silbe feben, ein Dorgfin»
fiaben, ein ftaatlidjes Sertaufsmaga3in für oalutaftarfe
„ameritansfp". 3u biefen gehören auch mir, benn mas
nicht Sîuffen finb, bas finb, namentlich für bie Sugenb,
Ameritaner.

3m „Dorgfin", bebient oon fprachgemanbten, im Dienfte
bes Staates ftehenben Sertäufern, befinbet fid) oor allem
eine SBechfelftube, b. h- bu fannft, arglofer Aeifenber, beine

Saluta bort mobl in Aubel ummechfeln, aber bilbe bir bei»

leibe nicht ein, fie je mieber 3urüdme<hfeln 3a tonnen. Das
mirb nicht nur beutfch unb beutlid), fonbern in allen Spra»
chen ber SBelt abgelehnt. Aimmft bu bir aber oor, bop»

pelt harmlofer „Ameritaner", all bein in Sîubel umgeman»
beltes (Selb reftlos aus3ugeben, fo bift bu mieber ber ©e»

narrte. Denn bort, mo bu (Selb ausgeben barfft, eben in
ben „Dorgfin=£äben" unb in ben Sntourifthotels, bort nimmt
man 310ar bie Sîubel an, aber nicht nur baft bu bafür einen

3mangsturs oon 2 SAart 20 bafür be3af>It, bie greife in

Sîubeln finb auch nochi entfpredjenb höher als in einer nicht»

ruffifchen SBährung. Du tuft alfo beffer, mit fremben Aa»

Iuten 3U be3af)Ien, Sdjroeiserfranten finb beifpielsroeife eben»

falls hoch milltommen. Ob Sie, oerehrte Oeferin, cam

Dorgfin=Stanb ber Vel3e oorbeigehen tonnen? Dun Sie es

nicht benn es lohnt fid), ftehen 3U bleiben. Der SBeihfuh®/
ich meih, er gefällt 3hnen, unb 120 beutfche Start blofe,

fpottbillig benten Sie. Aber hören Sie auf bas ©efpräd),
bas mir mit bem Sänbler führten. 2Bir: Das ift ber Aelj
eines Sommertieres! ©r: Sie merben mit bem Vel3 fehl

3ufrieben fein. 2Bir: ßr mirb aber balb bie Saare oer»

lieren! ©r: Sie merben mit bem Sel3 fehl 3ufrieben fein.

Schon ftehen bie Automobile bes „3ntourift" bereit,

ftarte „ßincoln" aus ben gorbroerten, neu, erfttlaffig.
menn mir, breihig SBagen ftart, burch bie Strahen £enin»

grabs fahren, ba bleibt bas Volt mobl für einen Augen»

blid ftehen: „Vlah, bie Valuta tomrrtt."
Sîafch nodji eine Aufnahme oon unfern gahrtameraben,

aber fchon lähmt uns bas beftimmte Veto unferer gührerin:
^holographieren ift im |>afen ftreng oerboten. 2Bir oer»

3i<hten, mas bann aber nicht hinberte, oon unferer „Oceana',
alfo oon beutfdjem Voben aus, fämtliche gührerinnen unb

ben „§afen" 311 tnipfen.

„Da m ara", bie g ü h r e r i n.

©eftatten oor3ufteIlen: Damara S0I3, 22jährig, 3übtn,

Atitglieb ber tommuniftifchen Partei unb approbierte güb»

rerin bes ftaatlichen Aeifebureaus 3ntourift. Spridft neben

ruffifch fliefeenb beutfche fran3öfif(h unb englifcb, ohne
Ausianbe gemefen 3U fein. 3hr Aeben, ihre ©rtlärurtgen
finb burchaus nicht ©rammophonplatten. 3hr tünftlerifmes
©rebo erfchöpft fichi im Sarod, ben fie als ben fchönften

Stil be3eichnet. Dap fie tein Verhältnis 3ur ©otif, 3ur Ao»

mantit hat, nehmen mir ihr gar nicht übel, benn als fet«s»
burgerin ift fie ja nie mit biefen Stilempfinbungen m -öe»

rührung getommen. SBehe, menn oormihige JPaffagtere ntt

tritifchen ©inroänben aufrüden! Da haben fie es mit ein
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Warum er ihr dies Wort noch nicht gegeben?

O, sie wußte es gar wohl: weil seine Liebe zu ihr
eben selbst schon das treueste Versprechen, seine Leiden-

Die „Deeaua" ankert ini Dvlsükaken von DeninZraâ.
I ,îi>Ic8 kill „l'orAsill" I,AUeii, Uss ist ein stastliâer VeriisutsIsUeii kür
I^reinâe. lin Vordergründe die staatliek angestellten k'ülirerinnen.

schaft das heiligste Gelöbnis war. Nein, wahrhaftig, er

hatte nicht nötig, Worte zu verlieren,- konnte sie doch bei

jedem neuen Zusammentreffen aus seinen leuchtenden Augen
lesen: Du bist mein und sollst es ewig bleiben!

Warum nur hätte sie so gerne dennoch einmal, ein einzig

Mal nur den festen männlichen Treuspruch aus seinem Mund
vernommen? Der Mutter wegen, gewiß! Und wie schön,

wie lieb wäre es zudem, einen goldenen Gelöbnisring am
Finger zu tragen, ein sichtbares, glänzendes Zeichen, daß

eins dem andern sein Herz geschenkt! Ja, heute will
sie ihm ihren Wunsch verraten. Er hat sie lieb, wird sie

verstehen und nicht glauben, sie mißtraue ihm. Mißtrauen?
Margret mußte lachen, ob der Argumentation, die sie bis
zu diesem Begriff geführt! Also hielt sie freudigen Mutes
an ihrem Vorsaß fest und an der starken Hoffnung, ihren
Wunsch erfüllt zu sehen. (Fortsetzung folgt.)

in I^nin^rad.
Von Dr. I. 0. l^elrili, Lern.

Erste Eindrücke.
Der Sowjetrusse will wissen, wer sein Land zu be-

treten wünscht. Anhand ausführlicher Fragebogen mußten
mir Auskunft über uns und den Zweck der Reise geben.
Erst als wir Kronstadt, die Feste vor Leningrad und damit
die russische Paßkontrolle überschritten hatten, wußten wir,
daß wir genehm waren. Unsere Schiffahrtsgesellschaft hatte
jegliche Verantwortung für die allfällige Verweigerung der
Einreiseerlaubnis abgelehnt. Mit Recht, denn von den 150
„Oceana"-Passagieren wurde dreien das Betreten russischen
Bodens verboten. Weshalb? Sie haben es nie erfahren.
Den einen, einen Herrn von Richthofen, mag die Namens-
Verwandtschaft mit dem berühmten deutschen Flieger ver-
dächtig gemacht haben. Und weshalb ein deutscher Pastor
nicht einreisen durfte, ist ihm und uns allen ein Rätsel ge-
blieben. Und gar der französische Advokat aus Algier!
Ein scharmanter Mensch (durchaus nicht der einzige Franzose

an Bord), den sie auch nicht hinein ließen, und der mir
immer mit den treuesten Augen der Welt versichert hat,
er habe in seinem Leben nie Politik getrieben —- was ich

von mir nicht hätte behaupten können!
Aber was verschlägt's! Sowjetrußland kann froh sein,

wenn es noch Leute gibt, die bereit find, dort zu reisen.
Sie bringen die so dringend nötige gute Valuta ins Land,
und wenn auch die Wenigsten Freunde ihres politischen Sy-
stems sein dürften, so sind doch die Meisten bestrebt, gerecht
zu urteilen.

Das allerdings mache sich jeder zur Pflicht: Es ist

verfehlt, mit westeuropäischen Maßstäben zu messen! Es
wäre auch ungerecht, hat doch das Land große Umwand-
langen hinter sich und muß erst wieder aufbauen.

Weit draußen im Holzhafen mußte die „Oceana" an-
kern. Dort steht, wie wir auf dem Bilde sehen, ein Torgsin-
Laden, ein staatliches Verkaufsmagazin für valutastarke
„amerikansky". Zu diesen gehören auch wir, denn was
nicht Russen sind, das sind, namentlich für die Jugend,
Amerikaner.

Im „Torgsin", bedient von sprachgewandten, im Dienste
des Staates stehenden Verkäufern, befindet sich vor allem
eine Wechselstube, d. h. du kannst, argloser Reisender, deine

Valuta dort wohl in Rubel umwechseln, aber bilde dir bei-
leibe nicht ein, sie je wieder zurückwechseln zu können. Das
wird nicht nur deutsch und deutlich, sondern in allen Spra-
chen der Welt abgelehnt. Nimmst du dir aber vor, dop-
pelt harmloser „Amerikaner", all dein in Rubel umgewan-
deltes Geld restlos auszugeben, so bist du wieder der Ee-
narrte. Denn dort, wo du Geld ausgeben darfst, eben in
den „Torgsin-Läden" und in den Jntouristhotels, dort nimmt
man zwar die Rubel an, aber nicht nur hast du dafür einen

Zwangskurs von 2 Mark 20 dafür bezahlt, die Preise in

Rubeln sind auch noch entsprechend höher als in einer nicht-

russischen Währung. Du tust also besser, mit fremden Va-

luten zu bezahlen, Schweizerfranken sind beispielsweise eben-

falls hoch willkommen. Ob Sie, verehrte Leserin, M
Torgsin-Stand der Pelze vorbeigehen können? Tun Sie es

nicht, denn es lohnt sich, stehen zu bleiben. Der Weißfuchs,
ich weiß, er gefällt Ihnen, und 120 deutsche Mark bloß,

spottbillig denken Sie. Aber hören Sie auf das Gespräch,

das wir mit dem Händler führten. Wir: Das ist der Pelz

eines Sommertieres! Er: Sie werden mit dem Pelz sehr

zufrieden sein. Wir: Er wird aber bald die Haare oer-

lieren! Er: Sie werden mit dem Pelz sehr zufrieden sein.

Schon stehen die Automobile des „Jntourist" bereit,

starke „Lincoln" aus den Fordwerken, neu, erstklassig. Und

wenn wir, dreißig Wagen stark, durch die Straßen Lenin-
grads fahren, da bleibt das Volk wohl für einen Augen-
blick stehen: „Platz, die Valuta kommt."

Rasch noch eine Aufnahme von unsern Fahrkameraden,
aber schon lähmt uns das bestimmte Veto unserer Führerin:
Photographieren ist im Hafen streng verboten. Wir ver-

zichten, was dann aber nicht hinderte, von unserer „Oceana',
also von deutschem Boden aus, sämtliche Führerinnen und

den „Hafen" zu knipsen.

„Tamara", die Führerin.
Gestatten vorzustellen: Tamara Solz, 22jährig, Jüdin,

Mitglied der kommunistischen Partei und approbierte Füh-

rerin des staatlichen Reisebureaus Jntourist. Spricht neben

russisch fließend deutsch, französisch und englisch, ohne je M
Auslande gewesen zu sein. Ihr Reden, ihre Erklärungen
sind durchaus nicht Grammophonplatten. Ihr künstlerisches

Credo erschöpft sich im Barock, den sie als den schönsten

Stil bezeichnet. Daß sie kein Verhältnis zur Gotik, iur Ro-

mantik hat, nehmen wir ihr gar nicht übel, denn als Peters-

burgerin ist sie ja nie mit diesen Stilempfindungen m Be-

rührung gekommen. Wehe, wenn vorwitzige Passagiere m
kritischen Einwänden aufrücken! Da haben sie es nnt ein


	Margret [Fortsetzung]

